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Wie liest man Gedichte?

Eine einfältige, fast schon provokative Frage!?
Wie soll man sie lesen - laut oder leise - still vor sich hin - ergeben wie man Musik hört?

Man kann Gedichte nicht einfach lesen wie ein Bericht aus einer Zeitung. Gedichte erklären sich 
nicht selbst, ihre Texte sind komplex und voller Gefühle, ein Grund für viele, sie gar nicht erst zu 
lesen. Mit den folgenden Zeilen versuch ich diese Blockade zu lösen, auch wenn mir bewusst ist, 
dass es kein allgemein gültiges Rezept sein kann.

Ich gehe ans Lesen heran, ganz ähnlich wie ich ein Bild betrachte. Ich schau mir zuerst die 
gedruckte Fläche, die Grösse an. Handelt es sich um ein Drei-, Vier- oder Fünf-Zeiler kann ich 
mich entspannt zurücklehnen, denn oft lese ich unterwegs und bin im Zeitdruck. Auch ein Haiku 
(japanisches Kurzgedicht) ist immer niedlich anzuschauen. Dann betrachte ich die äussere Form, 
den Rahmen des Gedruckten. Ist er deutlich wie ein Apfel, ein Kreuz oder ein Baum oder sonst 
etwas, das besticht, dann wäre es ein Formgedicht. Trägt das Geschriebene einen Titel, der mir 
schon etwas über den Inhalt verrät oder ist es «kopflos» und will mich überraschen, wie die Katze 
im Sack? Gleicht es eher zufällig einer Säule, einem Schwert, oder ist es deutlich breit gefasst, 
wie ein Heer, das in die Schlacht zieht, so zück auch ich meine geistigen Waffen. Wenn es in 
leichten, mehreren, einfachen Strophen erscheint, könnte es sich um ein Volkslied handeln. Sind 
die Strophen mehr als vierversig, wie viele «Kunstlieder» als Beispiel die Kantaten, so müssen 
auch diese sangbar sein, ich glaube schon die ersten Stimmen zu hören. Ein kurzer Blick auf 
die letzten Silben einer Zeile verrät mir, ob das Gedicht gereimt ist oder nicht. Vielleicht ist es 
tradiert, ein Oktett, die Stanze oder wie das vierzehnzeilige Sonett, meist aus zwei Quartetten und 
zwei Terzetten zusammengesetzt? Sonetten gelten als ein Höhepunkt des dichterischen Dialogs. 
Die Dialektik mit ihrer These, Antithese und Synthese erwartet mich und ich steige ein in das 
tiefe Gespräch eines «alten» Meisters. Es könnte sich auch um ein grösseres Werk mit vielen 
Strophen handeln, denn Balladen, Elegien und Hymnen haben keine Scheu sich in ihrer ganzen 
Weite auszubreiten, als bekäme der Dichter nie genug, die Nacht oder den Tag zu besingen. Dazu 
braucht er meine Zeit.

Ich beginne mit Lesen und habe den Autor im Kopf. Falls ich ihn kenne, kenne ich seine Sprache, 
sein Umfeld, seine Stärken und Schwächen, die ich bestätigt haben möchte. Wenn nicht erscheint 
alles neu. Die ersten Zeilen sagen soviel wie ein erster Blick in ein Gesicht: jung und unverdorben 
oder alt und weise, verbraucht, verschlagen, vertraut, tief oder oberflächlich, provozierend oder 
selbstgefällig. Ich erwidere mit einem Lächeln oder einer ernsthaften Miene, bin dabei dem 
Gesagten nachzufühlen. Verstehe ich ihn leicht, so fliegen meine Augen über Verse und Strophen 
und hängen erleichtert oder erfüllt an der letzten Silbe. Ich atme auf und lese das Werk vielleicht 
nochmals.
Ist es schwierig zu lesen, zu verstehen, so halte ich bei jeder gefallenen Hürde inne und beginne 
ich von vorne. Hartnäckig beisse ich mich durch, wie beim Sport, mein Hirn soll trainiert werden. 
Es kann aber auch sein, dass ich vorher ermüde, es zur Seite lege mit einem Seufzer oder einem 
Fluch. Warum macht sich ein Dichter lustig über uns Leser? Ich lache über seine Auswüchse, 
meine Schwächen. Verhüllt scheint alles wie beim Maskenball? Soll ich lesen bis die Masken 
fallen?
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Ich versuche es an einem andern Tag, wenn ich besser drauf bin. Gedichte können provozieren, 
wie steile Wände den Kletterer verführen. Erfolg und Absturz liegen beim Anfänger nahe 
beisammen. Übung macht den Meister. Ich lese und lese und höre und höre die Welt, wie sie klagt 
und lobt mit den unterschiedlichsten Tönen, den Stilmitteln, wie Versmasse, Reime, Rhythmen, 
Klänge, Bilder, Symbole, Vergleiche, Gleichnisse, und vieles, vieles mehr bis zur Krönung, zur 
Metapher. Sie alle werden in jedem Lyrikuntericht gelehrt. Ich bin immer wieder fasziniert, wie 
der Dichter mit diesen bunten Mitteln, seine eigene Sprache zur Vollendung bringt. 

Das Gelesene wird interpretiert. Ein jeder hat seine, so schreckliche Urteilskraft, die alles in 
Kategorien einteilen will: verworren, unverständlich, missdeutlich, offen, unheimlich, berührend, 
mitreissend, grossartig, genial, himmlisch, um nur einige zu nennen. Sie können dann verstaut 
werden in: Liebesgedichte, Trauergedichte, Politische-Gedichte, Propaganda-Gedichte, 
Gesellschaftsgedichte, (Un)sinngedichte, Gedankengedichte, Wandgedichte, Pissoirgedichte und 
so weiter bis zu den Fragmenten, die man bei jedem Dichter findet.   

Der Inhalt, der Gehalt der Dichtkunst spricht auch eine ganz andere Sprache an, die beschränkte 
Sprache, in der wir gefangen sind. Sie zeigen zu wollen, würde mehr Bücher fassen als die ganze 
Kunst.

Benno Brum März 2015
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Lyrik im neuen, alten Licht

Was ein Gedanke
zu einem Gedicht
macht weiss heute
niemand mehr recht

manche meinen
es liege allein an den Zeilen
brüchen und brechen alle regeln
zu Recht

Gedichte sind aus Wörtern gemacht. Was sie von der Prosa unterscheidet drüber streiten sich 
heute Experten wie Laien. Ein verbindliches Kriterium scheint es nicht zu geben. Die einen halten 
ihre Kürze für wesentlich, andere sehen die Form als bedeutend an und nicht wenige denken, es 
sei die verschlüsselte Sprache, mit ihren Bildern und Metaphern, die den Gedanken zu einem 
Gedicht erheben. Wie es auch sei, ich kann nicht sagen, was ein Gedicht ist und bedaure dies 
kaum, so kann ich über seine Schönheit schreiben und in dichter Form darüber nachdenken, 
weshalb heute noch jemand Lyrik liest oder sie gänzlich beiseite lässt:

Lyrik ja gerne:

weil sie uns anspricht - anspricht wie alles Schlichte und Grosse der Welt,
weil ihre kurze Sprache lange nachhallt,
weil sie tiefer geht als anderes, 
weil sie voller Rätsel ist,
weil sie unsere Tagträume verdeutlicht,
weil der Inhalt eine Form hat,
weil wir gerne mit einstimmen in den Lob- oder Trauergesang,
weil wir Wortklauber sind,
weil wir die Freiheit der Sprache lieben,
weil wir so stark sind, das kleine Grosse zu tragen...

Lyrik nein danke:

weil sie uns anwidert wie alles Peinliche, das daneben liegt,
weil wir den Inhalt nicht zuerst entschlüsseln wollen,
weil wir gar nichts lesen, ausser das Zufällige, Allgegenwärtige, das Berufliche, 
weil wir zu viel am Hals haben,
weil wir glauben Lyrik sei schwierig zu verstehen,
weil wir nie gelernt haben aufs Wort zu achten,
weil wir es satt haben an der Nase herum geführt zu werden,
weil wir das Heu auf einer andern Bühne haben,
weil wir Bodenständige im Stehen nur fühlen, worauf wir stehen,
weil scheinbar nur Greifbares uns reich und immer reicher macht...
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Eigentlich beinhalten Gedichte alles, was der moderne, wache Geist sich wünscht: Freiheit über 
alle Grenzen, dichte, kurze Sprache in passender Form, eine viel versprechende Kunst mit Herz 
und Verstand. Sie müsste folglich förmlich durch alle Medien flattern, doch die Fahne der Lyrik 
klebt heute am Mast - eine Flaute statt der Laute dominiert diese Kunst, die nahezu zu einer 
privaten Übung geworden ist. Ihr Anteil am Buchmarkt ist gering, daran sind Schulen, Medien wie 
Verlage und nicht zuletzt die Dichter selbst schuld. Denn allzu lange galt die Maxime: Gedichte 
erklären sich selbst, doch Gedichte springen nicht ins Auge wie Landschaftsbilder. Es braucht 
einen gewissen Verstand, der sich vor allem durch häufiges Lesen und Hören trainieren lässt.

In den Medien hört man heute wieder vermehrt Poesie. Die Talsohle scheint durchschritten zu 
sein, dafür sprechen auch die zunehmende Anzahl an Gedichtesammlungen (Anthologien). Von 
einem Boom kann aber keine Rede sein. Grosse Verlage drucken fast keine Gedichte einzelner, 
neuer Autoren mehr. Doch gerade darum möchte ich eine Lanze für diese Kunst brechen. Ich kann 
es mit gutem Gewissen tun, denn ich weiss als Laie, was mir das Lesen, Hören und Schreiben 
gebracht hat, was Sie dabei gewinnen können:

Wenn einer immer wieder von Hunden angekläfft wird, wird er das Unbehagen vor ihnen 
nicht einfach verlieren, indem er den Tieren ausweicht. Er muss ihnen neu begegnen, muss sie 
ansprechen. So ist es mit der Lyrik, der Poesie. Die Angst vor dem Ungewohnten ist kein Mittel 
eine neue, schöne Erfahrung zu machen, nämlich das Erlebte zu interpretieren. Und das wollen 
wir doch!

Gedichte öffnen uns Türen ins Innere zu grossartigen Räumen, durchflutetet mit Licht. Sie können 
uns auch in dunkle, dumpfe Nischen verschliessen. Mit dem Blick also ins Innere, betrachten wir 
auch das Äussere. «Nichts ist drinnen, nichts ist draussen; / Denn was innen, das ist aussen» 
sagte Johann Wolfgang von Goethe in einem Gedicht. Mit der Lyrik erfährt man die schreckliche, 
die schöne Wirklichkeit um ein Vielfaches mehr. Es ist, um es mit den Worten Josephs von 
Eichendorff, zu sagen «...als hätte der Himmel die Erde still geküsst...», dabei dachte er an die 
Heimkehr der Seele, an den Tod. 

Es gibt zahllose Gedichte aller Couleur, Sammlungen über alle Epochen. Wir können entscheiden, 
stehen vor der Qual der Wahl. Einige vermögen uns schnell zu bezirzen und werden gleich 
vergessen, andere sind uns nur schwer zugänglich und haben einen langen Atem. Wir sind 
nicht immer bereit uns mit der Tragik der Welt, oder der Dichter auseinander zu setzen. Was 
und wann wir lesen, sagt viel über unsere Gemütsstimmung aus. Manche Gedichte brauchen 
mehrere Anläufe und erst dann können wir sie vielleicht am Ende entschlüsseln. Wie soll einer 
z.B. folgende Zeilen aus einem Gedicht von Paul Celan verstehen: «...Von Ungeträumtem geätzt, 
/ wirft das schlaflos durchwanderte Brotland / den Lebensberg auf...» , wenn er nichts weiss 
über den Autor, nicht weiss, dass er in einem Konzentrationslager gefangen war? Ja, es kann 
hilfreich bis notwendig sein, die Biographie des Autors zu kennen. Natürlich soll ein Gedicht 
auch für sich allein sprechen, soll nachvollziehbar und authentisch sein. Auch wenn Gedichte 
unmittelbar verstanden werden, kann es ein Gewinn sein das Umfeld des Dichters zu kennen. 
Denn Gedichte spiegeln immer den Zeitgeist, selbst wenn er weit zurückliegt oder in die Zukunft 
weist. Die Sprache verrät den Meister.
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Gedichte haben mit Gedächtnis zu tun und das Gedächtnis ist eine Ansammlung von Gedanken 
zu einem erlebten oder eingebildeten Ereignis. Das Gedächtnis kann auch kollektiv sein, es 
gleicht dann einem Konglomerat aus allen Schichten der Kultur - ein Zeuge vieler Freuden und 
Leiden. Wer könnte das trefflicher sagen als Friedrich Hölderlin z.B. in seinem Gedicht mit dem 
Titel «Brot und Wein»...7. Strophe:  

Aber Freund! wir kommen zu spät. Zwar leben die Götter, 
Aber über dem Haupt droben in anderer Welt. 
Endlos wirken sie da und scheinen›s wenig zu achten, 
Ob wir leben, so sehr schonen die Himmlischen uns. 
Denn nicht immer vermag ein schwaches Gefäß sie zu fassen, 
Nur zuzeiten erträgt die göttliche Fülle der Mensch...» 

Kommen seine Freunde zu spät oder zu früh oder sind seine Gedichte, seine Worte von Göttern? 
Vieles hat Hölderlin darüber geschrieben, nicht für jeden Geschmack (doch für meinen).

Wer Gedichte liest, hört oder schreibt, schult sein eigenes und das kollektive Gedächtnis, indem 
er den Inhalt, auch das Verschwiegene, das Ruhende, sich bewusst macht und den Gehalt zur 
Sprache bringt. Unser Bewusstsein wird erweitert. Wenn wir uns vermehrt bewusst werden, steigt 
unser (Selbst-) Vertrauen. Doch seien Sie unbesorgt, dieses Vertrauen wird Sie nicht übersteigen, 
dafür sorgen die Texte selbst, die Sprache reicht nicht aus. Nicht alles kann ausgesprochen 
werden, vieles versteckt sich zwischen den Zeilen. Gedichte sind keine perfekten Werke. Sie 
gleichen eher Baustellen, die man einmal fertig erstellt, um sie bald wieder aufzureissen und das 
bei allen Gedichten, ob Hymnen, Elegien, Balladen oder «einfachen» Liedern aus der Rock-, 
Rap- und der Poetry Slam Szene. Immer schwingt etwas Unvollkommenes, Unerfüllbares mit.

Die Lyrik ist seit der Antike mit der Theologie und Philosophie verwurzelt. Sie schaukelt hin und 
zurück zwischen Religion und Wissenschaft, handelt vom Abstrakten und Konkreten, verherrlicht 
oder hinterfragt, Gott - die Natur - die Liebe - die Gesellschaft - den Krieg - den Frieden und das 
Alltägliche. Immer wird eine Botschaft an die Leser und Hörer getragen, zum Einstimmen, zum 
Nicken und Kopfschütteln «schön». Ob unterwegs oder am Abend still vor sich hin, immer stehen 
Bücher und Tonträger dem offenen Geist zur Verfügung. Konsumieren Sie ein Gedicht, bevor ein 
anderer Konsum Sie zu Grunde richtet. Gedichte sind in der Tat eine gute Unterhaltung.
Sagen Sie, was Sie bewegt, schreiben Sie ein Gedicht für sich oder für unsere Dorfzytig. Wir vom 
Team lesen es gerne durch und vielleicht auch unsere Leserinnen und Leser. Herzlichen Dank.

Benno Brum März 2015
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